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Ost-westliche Spiegelungen
Hesse, Brecht, (srass un:! Muschg

„Sıddhartha“, „Die Morgenlandfahrt“ un „Das Glasperlenspiel“, „Der gyute
Mensch VO Sezuan“, die „Geschichten VO Herrn Keuner“ der „Der Kaukası-
sche Kreidekreis“: Kaum eiıner der deutschsprachigen Autoren der ersten Hältte
uUNseTrTCs Jahrhunderts hat sıch Intens1ıv un: lıterarısch überaus produktiv mıiıt
ternöstlicher Relıgion un Weisheıit auseinandergesetzt w1e ermann Hesse un
Bertolt Brecht. Brecht un: Hesse sınd trühe Exponenten der Auseinanderset-
ZUNg mMI1t östlicher Geıistigkeıit, dıe miıt dem Eiınströmen der Religionen un: Phi-
losophien Asıens die Jahrhundertwende einsetzte un: mıt dem
Verlust der kolonialıstisch-ımperialistischen Dominanz des estens spatestens
ach dem Zweıten Weltkrieg die geistig-relig1öse Sıtuation uUunNnseTreTr Zeıt nachhaltig
bestimmt. Gerade die Gegenüberstellung dieser beiden lıterarıschen Antipoden
älßt enn auch überaus spannungsreıiche Wechselbeziehungen zwıschen Lıiteratur
un:! Weltreligionen erkennen, die sıch bıs 1Ns Schatten Zzweler herausragender (se-
genwartsautoren WwW1€e (GJünter Grass un AdolfMuschg vertolgen lassen.

FEın vergleichender Blick VO Jahrhundertanfang auf das Jahrhundertende 1st
höchst aufschlufßreıch, weıl dıe Asıenrezeption westlicher Intellektueller, ber die
Beschäftigung mıiıt östlicher Religiosität un: Weisheit hinaus, ımmer auch zeıtdia-
onostischer Ausdruck der kulturellen Selbstauslegung 1mM Spiegel des nıchteuro-
päıschen Anderen un Fremden W AaTl. Dıie epochalen Erschütterungen der westlıi-
chen Industriemoderne lassen sıch daran ebenso ablesen Ww1e die Suche ach eıner

Synthese AaUS westlicher un östliıcher Geıistigkeit ın eıner zunehmend 1N-
terkulturell und multirelig1ös gepragten postkolonialen Weltkonstellation

Wır mussen Indien un: Chiına ın Uuls selber tinden

Dem Christentum durch den heillosen Moralismus seınes pietistischen Eltern-
hauses truh entfremdet, ın den Religionen Indiens un: Chınas dagegen schon
früh heimiısch geworden, suchte ermann Hesse (1877—1962) zeıtlebens die eli-
&/10N, dıe ıhm entsprach. 1911 reiste Hesse ach Hınterindıien, doch dıe materielle
Exotik dıeser Reıse hatte ıhn Ende VO iındıischen Geilst mehr als
geführt. An Hesses Reisebuch „Aus Indien“ (1913), das neben überheblichem
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Ethnozentrismus un! kolonialer Ausbeutung VOT allem den mıiıt der CEUTOZEN-

trisch-kolonialistischen „Einbahnmission“ verbundenen kırchlich-dogmatischen
Exklusivitäts- un: Superioritätsanspruch des Christentums krıtisiert, besticht
nıcht zuletzt der nüchterne Blick für die erlehbte Andersartigkeıit der außereuro-
päıschen Fremde. Für Hesse War klar, dafß WIr Europäer die Quelle spirıtueller
Erneuerung nıcht 1n iırgendeıiner remden Vergangenheıt der durch die ber-
flächliche UÜbernahme angelesener asıatıscher Weisheitslehren, sondern alleın 1n
uns selber“ tinden könnten:

‚Wır selbst sınd anders, WIr sınd hier tremd und hne Bürgerrecht, WIr haben längst das Paradıies
verloren, un! das NCUC, das WIr bauen wollen, 1st nıcht Aquator und den WAaTrIneN Meeren des
(Istens ÜAÄ tınden, das lıegt ın unNns un! ın unserer eıgnen nordländiıschen Zukuntft.“

uch wenn sıch Hesses Asıenrezeption damıt deutlich VO den romantiısch-
exotistischen Wunschprojektionen zeitgenössischer Reiseschriftsteller W1€e Max
Dauthendey, Waldemar Bonsels der ermann raf Keyserling unterschied, tiel
seıne die Jahrhundertwende einsetzende Beschäftigung mıt dem vedantıschen
un:! buddhistischen Indien, wen1g spater auch mıt dem taoıstischen Chıina, aum
zufällig miı1t eıner breiten Wıederentdeckung alter un Mystık

Begınn des Jahrhunderts. Wıe nıcht zuletzt seıne Beziehungen den le-
bens- un: kulturreformerischen Suchbewegungen auf dem Monte verıtä belegen,
bewegte sıch Hesse damıt 1m Strom eıner weıtverbreıteten Suche ach eiıner

Synthese VO Rationalıität un Mystık, welche abendländische Aktivıtät
mıiıt östlicher Selbsterkenntnis un kontemplatıver Versenkung verbinden sollte.

Hesses Asıenbegeisterung 1STt enn auch VO Anfang seismographischer
Ausdruck eınes kultur- un zıvyiliısatiıonskritischen KrisenbewulßSstseins, das 1m
Osten eıne geistig-relig1öse Alternative AB spirıtuellen Anämıiıe des estens gC-
funden haben glaubte. Anders als der Wende VO 17. Zzu 18 Jahrhundert,
als sıch dıe Aufklärung auts lebhafteste für den chinesischen Kontuzianısmus un:
dessen hohe Rationalıtät un Moralıtät begeisterte, stand enn auch die Chinare-
zeption des trühen Jahrhunderts, w1e WIr ıhr be1 Hesse, Döblin un Klabund
begegnen, ganz 1m Zeichen des Taoısmus un: dessen mystisch-ganzheitlicher Sp1-
ritualıtät. Es brauchte jedoch erst den Zusammenbruch der bürgerlichen Autor1-
tätskultur 1m Ersten Weltkrieg, ehe C ın „Sıddhartha“ erstmals der für Hesse
tortan charakteristischen Synthese aUus ındısch-mystischem Einheits- un: chine-
sisch-weisheitlichem Komplementaritätsdenken, Jungscher Tietenpsychologie
und christlicher Liebesspiritualıtät kommt.

Hesse mu{fßte ın der Tat erst tief ın die Welt des Buddhismuss, Hınduismus,
Taoısmus un:! des Kontfuzianısmus eintauchen, ehe seıne eıgene christliche Ira-
dıtıon NECU tür sıch entdecken konnte. In radıikaler Abkehr VO exklusivistischen
Miss:onschristentum seınes Calwer Elternhauses tand eiınem ökumenisch-
unıversalen Eınheıitsdenken, das wenıger das Trennend-Dogmatische als vielmehr
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das Eınheitliıch-Universale, Ja, die geschwisterliche Gleichrangigkeit der großen
Weisheits- un: Religionstraditionen AaUuUs (Ost un West betont. Bıs hın Zzu „Glas-
perlenspiel“, der relıgıonen- un! kulturenübergreitenden Synthese AaUus östlicher
un: abendländischer Geıistigkeıit, steht enn auch dıe Weisheıit Asıens 1im Denken
un: Schreiben ermann Hesses für eıne Quelle der seelischen Erneuerung, der
spirıtuellen Erlösung VO den Verstandeseinseitigkeiten der technisch-wissen-
schaftlichen Vernunttmoderne.

Ite un: Neue Weisheit mischen sıch ausgezeichnet
Wıe Hesses Auseinandersetzung mıt asıatıscher Weisheit weder hne Religion
och hne dıe Bewältigung persönlıcher Lebenskrisen verstanden werden kann,

Bertolt Brechts (1898—1956) Beschäftigung mıt ternöstlicher Geıistigkeıit nıcht
hne den Marxısmus. Verkörpert Brecht doch eın praktisch-politisches Weisheits-
denken aufßerhalb eınes VO relig1ösen Voraussetzungen gepragten Kontextes, für
das ganz andere, humanıstisch-anthropozentrische Weisheitstraditionen VOI allem
der praktischen Philosophıe Chınas wichtig wurden, ın der Ethik un Politik
schon ımmer eıne wichtigere Raolle spielten als Metaphysık un:! Spekulation.

Das Besondere se1ines bleibend VO Christlichen W1€E auch der radıkalen Kritik
Christentum gepragten Denkens un Schreibens liegt enn auch ın der eıgen-

tümlıchen Verschränkung VO marxıstischer un:! chinesischer Philosophie, mMIıt
der Brecht die Wıedergewinnung eıner alten Hınzugewinnung eıner
Dimension VO Weisheit iıntendierte. Damıt stellt Brechts Beschäftigung mıt VeCeI-

schiedensten Strömungen des Alten WwW1e€e des Neuen China Mao Ise-tungs ın
ezu jeder Hınsıcht den Kontrapunkt ZUur Fernostrezeption ermann Hesses dar.
Den Gegenpol jener mystisch-relig1ösen Asıenbegeisterung, WwW1e€e WIr ıhr auch
be1 Klabund, 10N Feuchtwanger un Altred Döblıin begegnen, durch deren lıte-
rarısche Vermittlung der Junge Brecht Anfang der 20er Jahre erstmals mıt ern-
östliıchem ın Berührung kam

Kaum zutällıg wurde Brechts Rezeption chinesischer Weisheit nachhaltıg VO

„Mehismus“ gepragt, jener Lehre des Soz1ialethikers Motzu AaUuUs dem vorchrist-
lıchen Jahrhundert, ın der I1a nıcht VO ungefähr eıne chinesische Vortorm des
Soz1alısmus westlicher Pragung erkannte. Hıer tand Brecht eıne soz1alphılosophi-
sche Gegentradıtion, die sıch treftlich die Gesellschafts- un Glücksverges-
senheıt bürgerlich-christlicher Ethik 1Ns Feld tühren 1eß8 Höhepunkt dieser Aus-
einandersetzung 1St das „Me-ti/Buch der Wendungen“. Die ın der westlichen Mo-
derne überbetonte Individualethik ertährt darın eıne institutionenethische, dıe
selt der Antıke weıthın subjektzentrierte Weıiısheıitstradition eıne gesellschaftliche
Umwendung, WI1E sS1Ee Brecht be] Motzu vorgebildet un be1 Marx wıeder aufge-
NOMMECN un:! modernitätskritisch fortgebildet tand
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Der tietste Berührungspunkt zwıschen Brechts marxıstiıschem Humanısmus

un chinesischer Ethik un! Anthropologie liegt enn auch ın der die großen
Exıilsstücke bestimmenden Vorstellung, da{fß Gutseın, Hılfsbereitschaft, praktische
Freundlichkeit eın ursprünglıch SpONLANECS Bedürtnis des Menschen sınd, das Nnur

durch den Zwang der sozıalen Verhältnisse ZUu Bösen denaturiert würde. Brecht
knüpft damıt unverkennbar die Chinabegeisterung der Aufklärung A  5} die ın
der autonOMen, natürlichen Moral der Chinesen eiınen Verbündeten den 1MmM
abendländisch-christlichen Denken weıthın vorherrschenden anthropologischen
Pessimı:smus sah, Ww1e€e sıch iınsbesondere ın der tradıtionellen kırchlichen Erb-
suündenlehre manıtestiert.

Wıe wen1g für Brecht iındes die bürgerliche Aufklärung eintach ungebrochen
tortzuführen WAal, zeıgt seıne während der Arbeıit „Galılei“ un:! der „JTuran-
dot“ zunehmend deutlicher retlektierte Einsicht iın die tatale Scherenentwicklung
zwıschen dem wıssenschattlich-technischen un: dem soz1alen Fortschritt: Statt
der umtassenden Humanısıerung aller Lebensverhältnisse zugeführt werden,
wurde der 1m Zug wachsender Naturbeherrschung möglıch gewordene Ort-
schritt aller ZUuU Vorsprung wenıger verkürzt. Statt „ZU eiıner Quelle des Glücks
tür die Menschheit“ entwickelte sıch die wachsende „Beherrschung der Natur“
ımmer mehr eıner „Quelle des Unglücks“ ält InNna  - sıch die tagtäglich wach-
sende Reichtumsschere zwıschen dem bıslang nıe gekannten Massenwohlstan ın
Europa b7zw. Nordamerika un: des ohl ebentalls och nıe dagewesenen Mas-
senelends ın der rıtten Welt VOT Augen, der heute weıte Teıle Asıens gehören,
ann hat sıch die VO Brecht beobachtete Dıiıalektik gesellschaftlich „halbierter“
Aufklärung unterdessen och verschärftt.

Fremdes, Eıgenes un: Anderes

Diese postkolonialen Machtverhältnisse des Nord-Süd-Getälles konnten für dıe
schrıittstellerische Beschäftigung mıiı1t asıatıscher Geıistigkeit ebensowenig tolgen-
los bleiben Ww1e€e der ınternatıonale Massentouriısmus un die weltumspannende
Medienkommunikation, die heute nahezu jeden Wıinkel ın Fernost erreichbar
un ZUuU obertflächlichen Konsumgut machen. Mıt dem Niäherrücken SCOBTA-
phisch terner Welten un: anderer Kulturen tragen Ferntourismus un: Massenme-
12ecn Ja gleichzeıtig Zzu vertälschenden Abbau der scheinbar beliebig zugänglı-
chen Fremdheıt und Andersartigkeit des Anderen be1 Nirgends äflßt sıch 1eSs
vielleicht deutlicher ablesen als den modiısch-postmodernen New-Age-Aneı1g-
NUNSCH asıatıscher Spirıtualıtät.

In kritischer Auseinandersetzung mıt der mythısch-verklärenden, rel1g1ös-spi-
rıtuell überhöhenden Asıenrezeption tinden sıch enn auch 1mM Erzählwerk
deutschsprachiger Gegenwartsautoren Ww1e€e Guünter (srass (geb. 1927 un: Adolt
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Muschg (geb immer wıeder die Voraussetzungen un:! Chancen kulturellen
Fremdverstehens liıterarısch retlektiert. Für Adaolf Muschg“*, der VO 962 bıs
964 Deutschlektor der International Christian Universıty ın Tokyo WAar un
seıther viele Male ın apan und auch 1ın Chına SCWESCH 1St, liegt die Heraustorde-
rung der Begegnung mi1t eıner anderen Kultur Ww1e der Fernostasıens darın, da{fß
sS1e Zur „besseren Wahrnehmung des ‚Fremden 1m Eıgenen"“ einlädt: „Des Un-
selbstverständliıchen, Exotischen unserer eigenen kulturellen Annahmen.
Wır haben auch nıchts ‚eıgen‘, WI1IeE WIr gylauben.“ Gerade darauf beruhe auch,

Adolt Muschg 1m Gespräch mi1t Meinrad Schmidt-Degenhard hinzu, „dıe
Chance der Lateratur“

Wıe schon ın seiınem Japanroman „Im Sommer des Hasen“ (1965); ın dem sıch
der Blick auf dıe für westliche Augen raätselhaft-faszinıerende Welt Japans, das
sıch Ja lange W1€e keine andere Großkultur der Erde allem europäischen FEintlu{fß
hat entziehen können, ın sıeben verschiedene Blickwinkel aufftächert, entwirtt
auch Muschgs Chinaroman „Baıyun der die Freundschaftsgesellschaft“ (1980)
eın vielfach geschachteltes Modell kultureller Fremdwahrnehmungen. Handelt
„Im Sommer des Hasen“ VO sıeben Japanreisenden Westeuropaern mıt ganz
terschiedlicher Intention un: Bereitschaft Zur Begegnung mıt dem aufßßereuropäl-
schen Anderen, „Baıyun“ VO eıner achtköpfigen chweıizer Reıisegruppe, die
ach dem Tod Mao Ise-tungs, dem Ende der Kulturrevolution un! der angekün-
dıgten OÖffnung ach Westen, bewulfist dl(’‚ ausgetretenen Ptade meıdend, dıe Ort-
entwicklung des „chinesischen Modells“ ın Augenschein nımmt. Dabe! hegt jeder
dieser ach Beruf, Temperament un: politischer Eıinstellung ganz unterschiedlich
ınteressierten Experten un: Amateursinologen dl€ aUuUs der Heımat mitgebrachte
Griulle die eıne heißt Statistik, dıe andere Kultur, dıe drıtte Soz1alısmus un
alle tinden VOT Ort ıhre westlich gepragten Chıinavısıonen un -projektionen be-
stätıgt. Dennoch stofßsen S1E ımmer wıeder Grenzen des Verstehens. „Wır
Exoten“ (B FE stellt der Erzähler selbstkritisch test „Von den Chinesen Welß .
jeden Tag wenıger“ (B 215)

Ahnlich schickt Grass ın seıiner wohlgelaunt mıt dem Kontrast zwıschen
deutschem Geburtenrückgang un! asıatıschem Bevölkerungszuwachs spiıelen-
den Erzählung „Kopfgeburten der Dıie Deutschen sterben AaUS  «“ eın 68er
Lehrerehepaar AUN Itzehoe autf eıne ertundene Studienreise ach Indien, haı-
and un Indonesien  6  X Unentschlossen kämpfen Harm un Doörte Peters 1U

zwischen Bombay, Bangkok un: Balı mıt sıch, ob s1e eın ınd ın die Welt sSeiti-

zen sollen der nıcht. Es bleıbt, Dortes relıg1ösem Enthusiasmus für balı-
nesisch-hinduistische Fruchtbarkeitsriten, Ww1e€e vieles ın diesem bewuft mıiıt
der Fiktion spielenden Arbeıtsjournal, ın dem Grass neben realen Erlebnissen
seıner eıgenen Reıse ach Chıiına, Sıngapore und Manıla 1m Sommer 1979 eın
Drehbuch tür eiınen nıe zustande gekommenen Schlöndorttilm entwirftft, eıne
Koptgeburt.
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Das oilt nıcht zuletzt auch für das „knallharte“ Alternativprogramm, das dıe
beiden Studienräte nıcht üblichen Tourıisten machen, s1e vielmehr „Asıen
geschminkt erleben“ D.O 34) lassen soll Wıirbt ıhre Reisegesellschaft 4Sisyphos”,
dıe „Europas Hunger ach den Geheimnissen Asıens tür ımmer stillen“ VeEI-

spricht (X, S51} doch malt sıch Grass Aaus mıt erlebnisreichen Slumbesichti-
SUNgCH Samıı(<t gebührenpflichtiger Slumübernachtung: 1)as erd MOTSCH schon
möglıch seın“ 333 In ıhrer Nichtwahrnehmung des Fremden erweısen sıch die
beiden liınksengagierten „Veteranen des Studentenprotestes“ (X, 13), ro  9 Ja, gC-
rade ıhres Vorwissens, ın das sS1e das Beobachtete einzuordnen versuchen
„dıe ın Zahlen geleierte iındısche Misere. Der Schulstoft FElend Der ur och-
MUu  —+ WIr kommen lernen ( 15) als typısche Touristen. So hat
Harm womöglıch NCUC, verstörende Einsichten schon ın den Verwer-
tungszusammenhang seıner autklärenden Dritte-Welt-Vorträge VOT heimıschen
PD-Ortsvereiınen eingeplant: „Wenn WIr zurück sınd, bring ıch das alles auf eın
Daar Thesen. Anmerkungen Zzu Nord-Süd-Getiälle. Das MU InNna klar AUSSPIC-
chen uch 1mM Wahlkampf“ C 104)

Deutlich wiırd, WI1e€e sehr die nahezu grenzenlose tourıstische Verfügbarkeit
remder Kulturen mı1t ıhrer bleibenden Unverständlichkeıt, Unzugänglıchkeıit
un:! iırrıtıerenden Unerreichbarkeit kontrastiert. Unüberschreitbare Fremdheıts-
schranken o1bt N nıcht zuletzt, Ja, gerade auch ın Sachen Religion. Eindringliıch
demonstriert 1es Muschgs Japanroman anhand der tragıkomiıschen Fıgur des
Zen-Enthusiasten Adalbert Huhn, WwOomıt dıe bıs ın dıe Gegenwart reichende
modisch-obertlächliche Zenbegeisterung erleuchtungshungriger Abendländer
tretffend persıflhert. Schon VO der chwei7z AaUus hatte uhn mıiıt einem Schüler des
bekannten Zen-Meısters alsetz Taıtaro Suzukı, der entscheidend azu beitrug,
den (elist des Zen AUS seiınen Klöstern ın dıe moderne Welt des Jahrhunderts

tragen un: dem Westen allererst bekannt machen, Kontakt aufgenom-
INEC  - So War uhn bestens ın den Zen-Buddhismus eingeführt, ehe überhaupt
Japanıschen Boden betreten, Ja, och ehe sıch seıiner harten Meditationspraxis
unterzogen hatte.

Dıie „einfachsten Dınge des Zen, Sıtzen, Atmen“ (SH 27 genugen ıhm tre1-
ıch nıcht, sucht Sator1, Erleuchtung, obwohl doch gerade diese „einfachen
Dınge“ dıe Hauptsache aut dem Zen-Weg sınd Dafß auch sS1e letztlich überflüssig
sınd, ann 1Ur eıner SapcCH, der all 1es selber praktiziert und ertahren hat Be1 se1-
nNeTr Begegnung mi1t dem Abt des berühmten Zuiganjı-Klosters ın Matsushıma
weıfß uhn enn auch „dem herzlich nıckenden alten Mann das Tietfste un:! ara-
doxeste“ darzulegen. Seine angelesenen Weisheiten Aßt VO eiınem einheimı1-
schen Düngertabrikanten übersetzen, der davon jedoch guL WwI1e nıchts versteht.
Am Ende äfßt der Zen-Meıster, nachdem 5T sıch sehr mı1t dem Dünger-
INann ber dessen Lebensumstände un ber Dünger unterhalten hatte, uhn
ausrichten, „He 15 happy VOU ATC such z00d thinking man  “ (SH 132}
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Da{iß Muschg die „schalkhaften Segnungen des Zen-Buddhismus“ (SH 119), miı1t
denen bereıits während seınes Studiums ın Berührung kam, als sıch nıcht VO

ungefähr Hesses „Morgenlandfahrern“ zuzählte, weıt mehr bedeuten als 1Ur eın
lıterarısch reizvolles Sujyet, zeıgen nıcht zuletzt 7Z7Wel unverhüllt autobiographische
Erzähltexte, die Muschgs persönliche Begegnung mıiıt dem damals 93jährigen
Zen-Gelehrten Daisetz Suzukı („Subjekt un Objekt ın Kamakura“, un C U A i eseıne Ertahrungen ın einem jJapanıschen Zen-Kloster ın Tokyo („Aussteigen?
Eınsteigen!“, verarbeıten.

Befragt ach seıiner besonderen Aftinıität zu Zen-Buddhismus xab Muschg
1m Gespräch nıt Karl-Joset Kuschel enn auch programmatisch verstehen,
da{ß für ıh keıne andere Religion „50 klar Ww1e€e der Buddhismus hinauswelılst ber
untaugliche Alternativen w1e Körper-Geıst, Körper-Seele, Gut un: Böse, Schwarz
un: Weifß Keıine sehr dıe Chance des Durchbruchs dieser Raster eröffnet.
Keıne wenıger das Bedürtfnis hat mıssıonN1eren un! AUSZUSTENZECN. Keıine selbst-
verständlıcher Lebenskunst, Lebensweısheıt, Liebe ZUuU Alltag, Liebe Zur le1-
nıgkeıit un: Einzelheit 1St.  Da Keıine rage, dafß Muschg damıt zugleıch entschei-
dende Schlüsselworte seınes eıgenen Denkens un Schreibens benennt. Nıcht
letzt Muschgs weitausgreifender Parzıyal-Roman „Der Rote Rıtter“ (1993) den
C5, Ww1€e seın Autor selber gestand, hne die jJapanıschen Zen-Meıster Suzukı, Hı-
amatsu un Harada „nıcht gäbe“ (HE 15), belegt, dafß Muschgs lıterarısches
Schatten ın seiıner geistig-relig1ösen Grundsubstanz zutiefst VO komplementarı-
stischen Einheitsdenken Asıens epragt 1St, hne AazZzu den exotischen Oberftlä-
chenreız ternöstliıcher Kulissen e1ıgens bemühen mussen.

Paradoxe Ungleichzeitigkeit
In seınen beıden Asıenromanen Muschg iındes ganz bewuft den Aufßen-
standpunkt anderer Kulturen tür eınen verfremdeten Blick aut die Malaise der e1-

In seiınem Japanroman „Im Sommer des Hasen“”, der erzählerisch vielfältig
mıt dem Gegensatz zwıschen exotischer Ferne un: em provınzıell Nahen spıelt,
1St CS das erstaunte Betremden ber die Japanısche Unbefangenheıit An Dıngen
der Sınnesfreude“, welche die purıtanısch-repressive Körper- un Sexualangst 1ın
der Welt bürgerlichen Chrıistentums, zumal der retormiert-calvinıstischen
Schweıiz, nachhaltıg ın rage stellt. In eiınem seıner Japanessays tührt Muschg au  ®

„Die 5orge 1115 sinnliche Glück, die Ja doch Selbstmifs$trauen ISt, Unglaube alnlıs eıgene Fleıisch, 1st ın
Japan wen1g verbreitetOst-westliche Spiegelungen  Daß Muschg die „schalkhaften Segnungen des Zen-Buddhismus“ (SH 119), mit  denen er bereits während seines Studiums in Berührung kam, als er sich nicht von  ungefähr Hesses „Morgenlandfahrern“ zuzählte, weit mehr bedeuten als nur ein  literarisch reizvolles Sujet, zeigen nicht zuletzt zwei unverhüllt autobiographische  Erzähltexte, die Muschgs persönliche Begegnung mit dem damals 93jährigen  Zen-Gelehrten Daisetz Suzuki („Subjekt und Objekt in Kamakura“, 1963) und  ZE  seine Erfahrungen in einem japanischen Zen-Kloster in Tokyo („Aussteigen?  Einsteigen!“, 1985) verarbeiten.  Befragt nach seiner besonderen Affinität zum Zen-Buddhismus gab Muschg  im Gespräch mit Karl-Josef Kuschel denn auch programmatisch zu verstehen,  daß für ihn keine andere Religion „so klar wie der Buddhismus hinausweist über  untaugliche Alternativen wie Körper-Geist, Körper-Seele, Gut und Böse, Schwarz  und Weiß. Keine so sehr die Chance des Durchbruchs dieser Raster eröffnet.  Keine weniger das Bedürfnis hat zu missionieren und auszugrenzen. Keine selbst-  verständlicher Lebenskunst, Lebensweisheit, Liebe zum Alltag, Liebe zur Klei-  nigkeit und Einzelheit ist.“” Keine Frage, daß Muschg damit zugleich entschei-  dende Schlüsselworte seines eigenen Denkens und Schreibens benennt. Nicht zu-  letzt Muschgs weitausgreifender Parzival-Roman „Der Rote Ritter“ (1993), den  es, wie sein Autor selber gestand, ohne die japanischen Zen-Meister Suzuki, Hi-  samatsu und Harada „nicht gäbe“ (HE 15), belegt, daß Muschgs literarisches  Schaffen in seiner geistig-religiösen Grundsubstanz zutiefst vom komplementari-  stischen Einheitsdenken Asiens geprägt ist, ohne dazu den exotischen Oberflä-  chenreiz fernöstlicher Kulissen eigens bemühen zu müssen.  Paradoxe Ungleichzeitigkeit  In seinen beiden Asienromanen nutzt Muschg indes ganz bewußt den Außen-  standpunkt anderer Kulturen für einen verfremdeten Blick auf die Malaise der ei-  genen. In seinem Japanroman „Im Sommer des Hasen“, der erzählerisch vielfältig  mit dem Gegensatz zwischen exotischer Ferne und dem provinziell Nahen spielt,  ist es das erstaunte Befremden über die japanische Unbefangenheit „in Dingen  der Sinnesfreude“, welche die puritanisch-repressive Körper- und Sexualangst in  der Welt bürgerlichen Christentums, zumal der reformiert-calvinistischen  Schweiz, nachhaltig in Frage stellt. In einem seiner Japanessays führt Muschg aus:  „Die Sorge ums sinnliche Glück, die ja doch Selbstmißtrauen ist, Unglaube ans eigene Fleisch, ist in  Japan wenig verbreitet ... man kennt in Japan jenes Versagen nicht, dem man anderswo immer noch  das metaphysische Zeichen anhaftet, das Gewicht des Sündenfalls und Weltuntergangs“ (PW 20).  Das Schamgefühl sitzt in Japan in der Tat an einer anderen Stelle; literarisch hat  Muschg dies in seiner Filmnovelle „Deshima“ (1987) und seiner bislang letzten  849INnan kennt ın Japan Jjenes Versagen nıcht, dem [11all anderswo ımmer och
das metaphysısche Zeichen anhaftet, das Gewicht des Süundentalls und Weltuntergangs“ (PW 20)

DDas Schamgefühl SItzt ın apan ın der Tat eıner anderen Stelle; lıterarısch hat
Muschg 1es ın seıner Filmnovelle „Deshima“ (1987) un seıner bıslang etzten
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Japanerzählung „Nur auszıehen wollte S1€e sıch nıcht“ luzıde eingefangen.
Und hıer, A1N seıner sozialpsychologischen Infrastruktur, 1St uns Japan wiırklich
sehr tremd, aber N 1St eın anderer FExotismus als derjenige, der zwıschen Nıkko
un: Nara Alles Inbegriffen als tourıistische Ware teilgeboten wırd“ (PW
Darüber hınaus durchziehen „Im Sommer des Hasen“ zahlreiche essayıstisch-
kulturkritische Reflexionen ber dıe westlich-kapıtalıstische Konsum- und ber-
tlufßgesellschatt, die eıner „Tischlein-deck-dich-Welt“ gleiche, ın der sıch „der
treigelassene Purıtaner jeden Luxus yönnt” (SH 24)

Dieses Unbehagen der enttremdend-krankmachenden Wohlstands-, Le1i-
SLUNgS- un:! Profitgesellschaft des estens bestimmt och stärker Muschgs ' 84
NarOmMan, MI1t dem dıe lıterarısche Tradıtion der se1ıt der Aufklärung beliebten
orjentalisıerenden Brieftsatire aktualisıiert, iın der eın naıver Mensch aUuUs eiınem
exotischen Land ach Europa verschlagen wırd un: sıch seiınem Erstaunen die
Wıidernatürlichkeit zıvilısıerten Lebens ottenbart. „Baıyun“ entwickelt die Mo-
dernıtätskritik treiliıch AaUuUs der entgegengesetIzZten Perspektive: Hıer entdeckt der
Icherzähler, Psychologe, Kenner un:! Arzt VO Depressionen un:! Neurosen, die
Spättolgen der abendländischen Zıvılısation, denen INan ın Chına völlıg verständ-
nıslos gegenübersteht.

Erzählerisch macht Muschg die paradoxe Gleichzeitigkeit des Ungleichzeiti-
ZEN anschaulich, die die Fernostbegeisterung 1m Westen selIt der Jahrhundert-
wende bestimmt: Wiährend dıe chinesischen Reformer, Sun Yat-sen nıcht
1e] anders als Ischou En-Laı1 und Deng Hs12a0ping, „computergläubig,
ketengeıl, zuwachssüchtig“ 8 49), WwW1e€e Grass ın „Kopfgeburten“ tormulıiert, auf
Wıssenschaft, Rationalıtät un: Technik SEIZECEN, mıt den „tortgeschrittenen“
Industrienationen gleichzuziehen, beschwören umgekehrt westliche Intellektuelle . aa S E e e Ba e d
un Lıteraten Ww1e€e ermann Hesse, Altred Döblin, Lu1hse Rınser, Peter Sloterdijk
der Adolft Muschg den „Natursınn der Chinesen“, ıhren Versuch, „nıcht NUur

VO der Natur, sondern mıiıt ıhr leben  « (B 155); gerade als Ausweg AaUuUs der phy-
sısch un:! seelısch zunehmend verödenden westlich-europäischen Industriemo-
derne. Wobe!ı für Muschg, Ühnlich Ww1e für Grass, mMiı1t der unauthaltsamen Aus-
breitung des westlichen Lebensstils ber dıe Erde un:! der damıt einherge-
henden globalen Natur- un: Umweltzerstörung dıe Einsıiıcht verbunden ISt;, da{fß
der selbstmörderiısch gewordene Fortschrittswahn, dem sıch dıe Industrieländer
verschrieben haben, für den armeren Rest der Welt längst Zu  a! zwanghaften
Wunschvorstellung geworden 1St.

„Wer selber selit Jahrhunderten Weın trinkt, 1st nıcht der Mann, einem Entwicklungsland Wasser
predigen“, häalt Muschg ın eiınem Radioessay unmıttelbar ach seıner Chinareise 1M Frühjahr 1978
test. „ Irauer ber dıe Deftizite des Reichtums 1St nıcht übertragbar; I1  - ann S1C nıcht einmal mıiıtte1-
len. Man 1St sıch mıiıt der Erfahrung, da der Weın, den Wır ın Chiına beneidet werden, uns

nıcht mehr bekommt, da{fß die Art seıner Herstellung ihn vergiftet hat Dıi1e Irauer der Begünstigten“
(EL 13
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Wır leben 1m Zeitalter der schwarzen Gottin alı

Keın anderer Gegenwartsschriftsteller aber hat den zerstörerischen Zusammen-
hang zwıschen der weıtab VO den Wohlstandsinseln Europas un: Amerıkas be-
schimend ausuternden Verelendung der rıtten Welt, dem Rüstungswettlauf, der
ungehemmten industriellen Expansıon un der daraus resultierenden ökologi-
schen Selbstvernichtung der enschheıt radıkal Zzu Thema seınes künstle-
riısch-polıitischen ngagements gemacht Ww1e€e der Literaturnobelpreisträger VO

999 (sünter Grass. Schon 1m Indienkapitel des Danzıger „Butt  “ eiınem Reflex
seıner Preten Indienreise VO 1973 hat Grass für diese negatıve Interdependenz
7zwiıischen Nord un Sud eın ausdrucksstarkes poetisches Symbol gefunden.
Schlüpft doch ın eıner der mıt schier unerschöpflicher Fabulierlust durch das
Rad der Wıiıedergeburten verknüpften „Butt“-Geschichten ın die Rolle des EUu-
g1esischen Seetahrers un spateren iındischen Vizekönigs Vasco da Gama, der mMiI1t
der Entdeckung des deeweges ach Indien die bıs dahın gültıge Wıirtschaftsord-
NUNg AaUuUs den Angeln hob, Ja, allererst dıe polıtisch, ökonomisch un: militärisch
immer stärker werdende Präsenz der Europaer ın Asıen begründete.

Im „Büutt  < kehrt Vasco mıiıt eiınem Jumbojet 1Ns Indien VO heute wıeder. Wıe
Grass besucht dabe!1 flüchtig auch die Schreckensstadt Calcutta mı1t ıhren
Slums, Säuglings- un Kıinderheimen, den Leprahospitälern Multter Teresas un:
den Tempeln der schwarzen Göttin Kalı, der heute ohl weıtverbreıtetsten Per-
sonıiıtikation iındischer Mythologiıe, VO deren Namen sıch Calcutta herleitet. In
ıhr siıeht der „neue“ Vasco den lebensspendenden w1e€e -zerstörenden rrsınn der
Schöpfung verkörpert, der sıch 1er Überbevölkerung un! Unterernährung
verkehrt, nurmehr Chancenlosigkeit, Leben dem Exiıstenzminimum un
'Tod gebiert. „Meın Gott! IDieser lebenslustige Irrsınn“, sıehr Girass ın Calcutta
seın Credo VO der tehlerhaften, Ja, verpfuschten Schöpftung bestätigt, das ın se1-
11C Werk iın ımmer Variationen wıederkehrt®. „Deıne Fehlplanung,
Gott!“ AL 230)

Gewilßs, hinduistischer Religionspraxıs steht Grass tremd un ablehnend { An
über, da 1m exotischen Gewand iındischer Frömmuigkeıt 1U dieselben Ausbeu-
S- un: Verdummungsmechanısmen W1€e 1m Christentum wıederzutinden
ylaubt, „blumigen Wahnsıinn un hinduistischen Kıtsch VO katholischer Quali-
tat  Da NHE 238) Und doch geht VO der zungezeıgenden Weltmultter Kalı, die als
Gemahlın des (jottes Shıva mi1t abgehackten Menschenschädeln behängt begeg-

{

netT, die 1m „Butt  “ Ww1€e Trophäen eıner teminiıstischen Revolte dıe gewalt-
sam-„männlıche“ Fortschritts- un Herrschaftsgeschichte erscheinen, eıne unge-
heure erzählerische Faszınatıon au  ® So überlegt Vasco da (Girass: „Warum nıcht
eın Gedicht ber den Hauten Scheifße, Ww1e (sott ıhn tallen 1e1% un Calcutta
nannte Wıe wımmelt, stinkt, ebt un ımmer mehr W1 I'd Hätte (sott eınen
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Hauten Beton geschissen, ware Frankfurt rausgekommenChristoph Gellner  Haufen Beton geschissen, wäre Frankfurt rausgekommen ... doch im Gegensatz  zu Frankfurt am Main wird hier gelebt“ (VIII, 235 ff.).  „Angezogen und abgestoßen, fasziniert und entsetzt“, sah sich Grass schon bei  seinem ersten flüchtigen Aufenthalt in Calcutta „tiefster menschlicher Erniedri-  gung und unbegreiflichem Überlebenswillen konfrontiert“ (XVI, 205). „Zunge  zeigen“ (1988), das auf einem weiteren, sechsmonatigen Aufenthalt 1986/87 in  „dieser bröckelnden, schorfigen, wimmelnden, ihren eigenen Kot fressenden  Stadt“ (VIII, 232) beruht, beschreibt eingehend die menschenunwürdigen Le-  bensbedingungen der von Grass mehrfach bereisten exotischen Krisenregionen  Asiens als real gewordene Apokalypse. Elend und Müll, Hunger, Armut und  Schmutz, Krankheit, Sterben und Tod sind denn auch die dominierenden Themen  dieses ungewöhnlichen Reisetagebuchs, in dem Grass die schockhafte Verstörung,  Sprachlosigkeit und Scham des Westeuropäers zeichnend und schreibend stets  mitthematisiert. Grass beruft sich auf seinen Schriftstellerkollegen Fontane:  „Je länger ich hinsehe, wir hinsehen — und Fontane ist ein süchtiger Beobachter —, kommt uns Indien,  jenes Land also, in dessen Elend so viel Geheimnisse hineingeredet wird, das als unergründlich, un-  deutbar gilt, geheimnisloser als Dänemark vor: ein abgeschmackter Aberglaube, die Religion“ (ZZ 17).  Fontanes mehrfach eingeblendete journalistische Feuerprobe als Londoner  Korrespondent an der Seite seines Leipziger Indologenfreundes Max Müller  nutzt Grass dazu, historische Ereignise aus der Zeit der britischen Kolonialherr-  schaft in Indien aus der Sicht eines Zeitgenossen kritisch zu reflektieren. Darüber  j  hinaus bemüht er Fontane, Lichtenberg und Schopenhauer, die zu seinem Lektü-  regepäck gehören, um seine überall durchschimmernde Überzeugung vom Schei-  tern der Aufklärung wirkungsvoll herauszustellen, deren instrumentelle Verkür-  zung auf das Technisch-Machbare ihm besonders suspekt ist, da sie so die gesell-  schaftlich-emanzipatorischen Ziele aufklärerischer Vernunft verrät. Den das  Chaos in Delhi nur verschlimmernden U-Bahn-Bau wie den Plan zur Compute-  risierung der Verwaltung, auf den Grass in einer Zeitungsnotiz stößt, dessen Au-  tor erwartet, daß dadurch im Indien des Jahres 2001 „die Korruption abgeschafft  und endlich eine gerechte Landreform eingeleitet werden“ könne, kommentiert  er denn auch lakonisch: „Aufklärung als Aberglaube“ (ZZ 92).  Von daher erhält schließlich auch die zungezeigende Kali, auf die Grass trotz  seiner durchgängigen Religionskritik immer wieder zurückkommt, ihre beson-  dere erzählerische Funktion. Stärker noch als im „Butt“ fungiert Indiens  „Schreckliche Mutter“ hier als modernitätskritisch-postkolonialistisch einge-  setzte Symbolfigur für die gerade in der verelendenden Dritten Welt sichtbar wer-  dende Dialektik gesellschaftlich „halbierter“ Aufklärung, die trotz aller wissen-  schaftlich-technischen Errungenschaften wachsende Teile der Menschheit bis  heute nicht ausreichend zu ernähren vermag. Kalis ausgestreckte Zunge interpre-  tiert Grass denn auch gegen die indisch-hinduistische Überlieferung, in der sie le-  852doch 1mM Gegensatz
rÄ Frankturt Maın wırd 1er gelebt“ 235 4.)

„Angezogen und abgestofßen, taszınıert un: entsetzt“, sah sıch (srass schon bei
seinem ersten tlüchtigen Autenthalt ın Calcutta „tiefster menschlicher Ernijedri-
Sung un! unbegreiflichem Überlebenswillen kontrontiert“ (L 205) „Zunge
zeıgen“ (1988), das aut eiınem weıteren, sechsmonatigen Autenthalt 986/87 ın
„diıeser bröckelnden, schorfigen, wımmelnden, ıhren eıgenen Kot tressenden
Stadt“ 2329 beruht, beschreibt eingehend dıe menschenunwürdigen Le-
bensbedingungen der VO Grass mehrtach bereisten exotischen Krisenregionen
Asıens als real gewordene Apokalypse. Elend un:! Müll, Hunger, Armut und
Schmutz, Krankheıt, Sterben un: 'Tod sınd enn auch die dominiıerenden Themen
dieses ungewöhnlıchen Reisetagebuchs, ın dem Grass die schockhatte Verstörung,
Sprachlosigkeıit un:! Scham des Westeuropäaers zeichnend un:! schreibend
mıtthematisiert. CGirass beruft sıch auf seınen Schriftstellerkollegen Fontane:

„Je länger ıch hınsehe, Wır hınsehen un! Fontane 1st eın süchtiger Beobachter kommt uns Indıen,
Jjenes Land also, ın dessen Elend 1e] Geheimnisse hineingeredet wırd, das als unergründlıch,
eutbar gilt, geheimnısloser als Dänemark VOII: eın abgeschmackter Aberglaube, die Religion“ (ZZ 17)

Fontanes mehrtach eingeblendete jJournalıstische Feuerprobe als Londoner
Korrespondent der Seıite seınes Leipzıiger Indologenfreundes Max Müller

Grass dazu, historische Ereignise aus der Zeıt der britischen Kolonialherr-
schaft iın Indien AaUuUsSs der Sıcht eınes Zeıtgenossen kritisch retflektieren. Darüber
hinaus bemüht u48 Fontane, Lichtenberg un: Schopenhauer, die seiınem Lektü-
regepäck gehören, seıne überall durchschimmernde Überzeugung VO Schei-
rfern der Aufklärung wirkungsvoll herauszustellen, deren iınstrumentelle Verkür-
ZUNg auf das Technisch-Machbare ıhm besonders suspekt 1St, da sS1e dıe gesell-
schaftlich-emanzipatorischen Ziele autfklärerischer Vernunft verrat. Den das
Chaos 1ın Delhı 1Ur verschliımmernden U-Bahn-Bau w1e€e den Plan ZUr!r Compute-
rısıerung der Verwaltung, aut den Grass ın eıner Zeıtungsnotiz stöfßt, dessen Au-
LOr rwartetl, da{fß dadurch 1mM Indien des Jahres 2001 „dıe Korruption abgeschafft
un endlich eıne gerechte Landretorm eingeleıtet werden“ könne, kommentiert

enn auch lakonisch: „Aufklärung als Aberglaube“ (L 92)
Von daher erhält schliefßlich auch dıe zungezeıgende Kalı, autf die CGirass

seıner durchgängıigen Religionskritik ımmer wıeder zurückkommt, ıhre beson-
ere erzählerische Funktion. Stärker och als 1m „Butt  D fungıert Indiens
„Schreckliche Multter“ 1er als modernitätskritisch-postkolonialistisch einge-
SPUZTP Symboltigur für die gerade ın der verelendenden rıtten Welt sıchtbar WeI-

dende Dialektik gesellschaftlich „halbierter“ Aufklärung, die aller wı1ıssen-
schaftlich-technischen Errungenschaften wachsende Teıle der enschheit bıs
heute nıcht ausreichend ernähren vermaag. Kalıs ausgestreckte Zunge ınterpre-
tıiert Grass enn auch dıe iındısch-hinduistische Überlieferung, ın der s1e le-
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diglich mıt Gewalt, Schrecken un:! Terror 4SsOz1l1ert wird, als Zeichen der Scham
angesichts dieses soz1ıalen Unrechts struktureller un: physıischer Gewalt, der
Hunderte Miıllionen VO Menschen ın der Driıtten Welt tagtäglich ausSgeSELZL
sınd CGirass weı(ß erzählen:

„In eiıner der Göttergeschichten hatte alı ın ıhrer asereı iıhre Zunge gezeigt“, als sS1e iıhrem (3Oötter-
gatten Shiva die Gurgel wollte und sıch 1m etzten Augenblick davon abhıielt, ıhn mıiıt der Sıchel
metzeln. „Rıngsum, Sagl dıe Legende, besorgt ıhr Gefolge, zehntausend enttesselte Weıiber, och das al-
lerletzte Kopfabgeschäftt, da zogert s1e, schont den schlafenden, WwI1IeE ımmer nıchtsahnenden Gott, äflst
ıhm seın traumseliges Lächeln und zeıigt ıhren Uuswe1ls VO Ahnlich Eınstein auf dem bekannten Foto.“

Eınsteins spate Skrupel angesichts der durch seıne wıssenschaftlichen Entdek-
kungen erzeugten Zerstörungskraft moderner Massenvernichtungswaffen VOT

Augen, überlegt Grass, „dıe Scham könnte auch Eıinstein befohlen haben, dıe
Zunge zeıgen“. Buchtitel un:! Titelfigur enthalten damıt iın der Tat eıne Autftfor-
derung die Privilegierten, ın ıhrem zerstörerischen Wohlleben autf Kosten der
Natur Ww1e der rıtten Welt innezuhalten

Eıinstein und dıe schwarze Göttin, denkt sıch der Autor der „Rättın“ (1986) eın iımagınäres eılister-
gespräch, „1N dem s1e An Thema Jetztzeıt Letztzeıt Erfahrungen austauschen. (Ort der Plauderei
Dhapa, Calcuttas Mülldeponıie. Zwischen den Müllkındern. Krähen un: Geiler darüber. Beide bılan-
zieren dıe Welt un! deren tinalen Zuwachs. FKın Kipplader kommt, schüttet aus Die Kınder suchen,
tinden und zeıgen VO Eınstein un alı vergleichen ıhre Zungen. Fototermin. Die Müllkinder la-
chen  «“ (ZZ 25

Wıe ın der „KRattın" o1bt N enn auch ın diesem Grasschen Erzählwerk eınen
Gegenstrom, der davon handelt, w1e Kalıs apokalyptisch-alptraumhafte Unter-
ZangsSvV1S10N, be1 der Ende, autf dem Höhepunkt der alljährlichen grofßen alı
Pujah, ın eıner grofßen Sıntftlut Calcuttas Slums auslauten un: die Erde mMi1t Men-
schen überschwemmen, doch och verhindert werden annn Es 1St Jjene „andere“
Art VO Aufklärung, w1e s1e Grass 1m „Calcutta Socıial Projekt  C des Ehepaars
Karlekar entdeckt, dem das Buch wıdmet un: das MmMI1t eiınem VO ıhm B“
gründeten Förderkreıs unterstutzt. Beide tammen „dUu>S Brahmanentamıilien“ und
betreiben „SCHC den Wıderstand der Kommunistischen Parteı“ Schulen für die
Unberührbaren iınmıtten der Landschatten anwachsenden Slums un: Mull-
berge. Müllkinder lernen hıer, ın un mıt ıhrer Umwelt überleben.

Aus dieser elementaren, lernender Menschwerdung dienenden Art VO Autklä-
FUNgs wächst den Müllkindern jene Überlebensfähigkeit Z  b} die Calcutta VOT dem
Untergang bewahren wırd, WEn dıe Stiädte der Industriestaaten, 1m geme1n-
schattliıchen Überleben nıcht geübt, zugrunde gehen, w1e CGirass 1989 ın eıner
ede VOT dem lub of Rome erläuterte. Überall dort, ın den westlichen Indu-
strieländern dıe Zweidrittelgesellschaft sıch oreife, tolge heute der Ausbreıi-
tung des westlichen Lebensstils ın Asıen, Aftfrıka un:! Lateinamerıika die Verelen-
dung der Chities ın der Ersten ach dem Muster der rıtten Welt 1L Durch CU«C

Völkerwanderungen Tausender, Ja, Hunderttausender Mıgranten AaUsS der rıtten
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Welt kämen die Versiumnisse der reichen Länder buchstäblich auftf uns zurück:
„Calcutta Wll'd ber uns kommen“ (AYVES 210)

In seıner bislang etzten Erzählung „Unkenrute“ (1992) stellt Grass mıiıt der
Fıgur des Bengalen Subhas Chandra Chatterjee, eıner Hommage Salman
Rushdıe, den Prototyp des umgekehrten Kolonialısators, Ja, eiınen „Vorboten
der Quartiermacher der zukünftigen Weltgesellschaft“ (1 40) VOT Augen:

„‚Schon sınd WIr TW  S Orerst Nur einıge Hunderttausend, arın Gepäck, doch reich ATl

Ideen Wıe ıhr A 1Ns gekommen se1d, uns die doppelte Buchführung beizubringen, kommen 1U

WIr und machen miı1t uch eın Geschäftt auf Gegenseıtigkeıit“ (AIL, 166)
Ahnlich w1e Muschg sucht Girass mıt diesem bengalısch-britischen Geschäfts-

INann anschaulich machen, welche Ressourcen die außereuropäischen Tradıi-
tiıonen ZUur Bewältigung der weltweıt anstehenden Probleme anzubieten haben
Sanıert Chatterjee doch mıiı1t seınen Fahrradrikschas ‚Marke Sparta (n 49) bıs
Zur Jahrtausendwende nıcht NUur die 1m Autoverkehr erstickenden europäischen
Grofstädte, sondern auch dıe ehemalige Danzıger Leninwerft, die Zu zentralen
Produktionsstätte dieses umweltfreundlichen, naturschonenden Fahrzeugs der
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